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Die numerische Stärke der Infanterie.

In Nummer 25 der Militärzeitung wurde
dargelegt, dass die Infanterie 13 500 Rekruten per
Jahr bedürfe, damit die durch die gegenwärtig
gültigen Gesetzesbestimmungen vorgeschriebene
Zahl von Bataillonen mit der durch die
Stabsanleitung angegebenen Mannschaftszahl ins Feld
marschieren können, dies unter der Voraussetzung,
dass die Bataillone die dafür notwendige Eontroll-
Stärke schon besitzen. Da dies aber nicht der
Fall ist, bedarf die Infanterie jährlich 15000 Re-

ruten, um in 10 Jahren auf den vorgeschriebenen
Mannschaftsbestand zu kommen.

Nun aber hat in den beiden letzten Jahren die

Infanterie von je 20 000 Rekruten nur 14 000
und 13 500 Mann zugewiesen erhalten, während

die andern Truppengattungen 6000 und 6500
Mann erhielten. 14 000 und 13 500 Mann ist,
wie dargelegt, bei dem gegenwärtigen Abgang
ungenügend, um die Infanterie auf ihre Höhe zu

bringen.
Sofern nun das jährliche Rekrutenbedürfnis der

andern Truppengattungen immer oder auch nur
für eine Reihe von Jahren 6000 bis 6500 Mann

beträgt, so steht man vor der Frage, was

bezüglich der Infanterie zu geschehen hat. Denn

darüber dürfte man doch wohl einig sein, dass

man einen Ausrückensbestand der Bataillone nicht
offiziell angeben und sogar vorschreiben darf,
den man nicht erreichen will und kann.

Verschiedene Mittel gibt es, um den Widerspruch

zu beseitigen.
Das naheliegendste und sofort radikal wirkende

Mittel wäre, entweder die Zahl der Bataillone

zu verringern oder dann das, was über die

Ausrückungsstärke der Einheiten vorgeschrieben

wird, auf die erreichbare Wirklichkeit
herabzusetzen. So einfach auch durch dieses Mittel der

Widerspruch zwischen Vorschrift und Wirklichkeit

beseitigt werden kann, so dürfte es doch

dasjenige sein, das am wenigsten empfohlen werden

darf. In seiner Anwendung läge, dass man den

gewaltigen Rückgang der Starke der Hauptwaffe
während der letzten 10 Jahre nicht für bedeutungsvoll

erachtet. Schon in unserem vorigen Artikel
haben wir angegeben, warum jede Armee, und

ganz besonders eine kleine, eine möglichst
zahlreiche, gute Infanterie haben muss ; die Infanterie
darf nicht das Stiefkind sein, das erhält, was

übrig bleibt, nachdem die andern sich bedient

haben, sondern das gerade Gegenteil davon ist
geboten. Das gilt ganz besonders für unsere

Verhältnisse ; die strategische Verwendung unserer

Armee, unsere Trainverhältnisse, auch das in den

Verhältnissen liegende Gebot, unseren Führern die

Führungsaufgabe möglichst zu erleichtern, weisen

darauf hin, vor Allem eine zahlreiche Infanterie zu
haben.

Wir erachten für geboten, dass von diesem

Mittel gänzlich abgesehen und daher untersucht

werden muss, wie weit mit andern geholfen werden

kann.
Das nächste Mittel wäre Vermehrung des

jährlichen Rekrutenkontingents, entweder durch

Vermehrung der Zahl der Wehrpflichtigen oder

dadurch, dass von diesen ein noch grösserer
Prozentsatz als in den beiden letzten Jahren für

diensttauglich erklärt wird.
Was das erstere Mittel anbetrifft, so haben

wir schon in unserem letzten Artikel die Angaben

gemacht, aus denen hervorgeht, dass sich seit

langer Reihe von Jahren die Zahl der sich zur

Rekrutierung stellenden Schweizerbürger immer
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